
Georg Büchner: Der Hessische Landbote

Erste Botschaft [Juli-Fassung]

Darmstadt, im Juli 1834

Vorbericht

Dieses Blatt soll dem hessischen Lande  die Wahrheit melden, 
aber wer die Wahrheit sagt, wird gehenkt, ja sogar der, 
welcher die Wahrheit liest, wird durch meineidige Richter 
vielleicht gestraft. Darum haben die, welchen dies Blatt 
zukommt, folgendes zu beobachten:

1. Sie  müssen das Blatt sorgfältig außerhalb ihres Hauses 
vor der Polizei verwahren;

2. sie dürfen es nur an treue Freunde mitteilen;

3. denen, welche sie nicht trauen, wie sich selbst, dürfen sie es nur heimlich hinterlegen;

4. würde das Blatt dennoch bei Einem gefunden, der es gelesen hat, so muß er gestehen, 
daß er es eben dem Kreisrat habe bringen wollen;

5. wer das Blatt nicht gelesen hat, wenn man es bei ihm findet, der ist natürlich ohne 
Schuld.

Friede den Hütten! Krieg den Palästen!

Im Jahr 1834 sieht es aus, als würde die Bibel Lügen gestraft. 
Es sieht aus, als hätte  Gott die Bauern und Handwerker am 
5ten Tage, und die  Fürsten und Vornehmen am 6ten gemacht, 
und als hätte der Herr zu diesen gesagt: Herrschet über alles 
Getier, das auf Erden kriecht, und hätte  die Bauern und Bürger 
zum  Gewürm gezählt. Das Leben der Vornehmen ist ein langer 
Sonntag, sie wohnen in schönen Häusern, sie tragen zierliche 
Kleider, sie  haben feiste Gesichter und reden eine eigne 
Sprache; das Volk aber liegt vor ihnen wie Dünger auf dem 
Acker. Der Bauer geht hinter dem Pflug und treibt ihn mit den 
Ochsen am Pflug, er nimmt das Korn und läßt ihm die Stoppeln. 
Das Leben des Bauern ist ein langer Werktag; Fremde 
verzehren seine Äcker vor seinen Augen, sein Leib ist eine 
Schwiele, sein Schweiß ist das Salz auf dem Tische  des 
Vornehmen.
Im Großherzogtum Hessen sind 718,373 Einwohner, die geben 

an den Staat jährlich an 6,363,364 Gulden[...]
Dies Geld ist der Blutzehnte, der von dem Leib des Volkes genommen wird. An 700,000 
Menschen schwitzen, stöhnen und hungern dafür. Im Namen des Staates wird es erpreßt, die 
Presser berufen sich auf die Regierung und die Regierung sagt, das sei nötig die  Ordnung im 
Staat zu erhalten. Was ist denn nun das für gewaltiges Ding: der Staat? Wohnt eine Anzahl 
Menschen in einem Land und es sind Verordnungen oder Gesetze vorhanden, nach denen jeder 
sich richten muß, so sagt man, sie  bilden einen Staat. Der Staat also sind Alle; die Ordner im 
Staat sind die Gesetze, durch welche das Wohl Aller gesichert wird, und die aus dem Wohl Aller 
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hervor gehen sollen. - Seht nun, was man in dem  Großherzogtum aus dem Staat gemacht hat; 
seht was es heißt: die  Ordnung im  Staate erhalten! 700,000 Menschen bezahlen dafür 6 
Millionen, d.h. sie werden zu Ackergäulen und Pflugstieren gemacht, damit sie in Ordnung 
leben. In Ordnung leben heißt hungern und geschunden werden. Für das Militär wird bezahlt 
914,820 Gulden.
Dafür kriegen eure Söhne  einen bunten Rock auf den Leib, ein Gewehr oder eine Trommel auf 
die Schulter und dürfen jeden Herbst einmal blind schießen, und erzählen, wie die Herren vom 
Hof, und die  ungeratenen Buben vom  Adel allen Kindern ehrlicher Leute vorgehen, und mit 
ihnen in den breiten Straßen der Städte herumziehen mit Trommeln und Trompeten. Für jene 
900,000 Gulden müssen eure Söhne den 
Tyrannen schwören und Wache halten an 
ihren Palästen. Mit ihren Trommeln 
übertäuben sie eure  Seufzer, mit ihren 
Kolben zerschmettern sie euch den Schädel, 
wenn ihr zu denken wagt, daß ihr freie 
Menschen seid. Sie  sind die gesetzlichen 
Mörder, welche  die gesetzlichen Räuber 
schützen[...].
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Der Wechselbalg
von Heinrich Heine

Ein Kind mit großem Kürbiskopf
Hellblondem Schnurrbart, greisem Zopf,

Mit spinnig langen, doch starken Ärmchen,
Mit Riesenmagen, doch kurzen Gedärmchen, -

Ein Wechselbalg, den ein Korporal,
Anstatt des Säuglings, den er stahl,
Heimlich gelegt in unsre Wiege, -
Die Mißgeburt, die mit der Lüge,

Mit seinem geliebten Windspiel vielleicht,
Der alte Sodomiter gezeugt, -

Nicht brauch ich des Ungetüm zu nennen -
Ihr sollt es ersäufen oder verbrennen! „Wünsche:  bescheidene Hütte, Strohdach, aber gutes Bett, 

gutes Essen, Milch und Butter, sehr frisch, vor dem Fenster 
Blumen,  vor der Türe einige schöne Bäume, und wenn der 
liebe Gott mich ganz glücklich machen will, läßt er mir die 
Freude erleben, daß an diesen Bäumen etwa sechs bis 
sieben meiner Feinde aufgehängt werden - Mit gerührtem 
Herzen werde ich ihnen vor ihrem Tode alle Unbill 
verzeihen, die sie mir im Leben zugefügt - ja, man muß 
seinen Feinden verzeihen, aber nicht früher, als bis sie 
gehenkt  worden. - Versöhnlichkeit, Liebe, Barmherzigkeit.“ - 
Heinrich Heine: Aphorismen und Fragmente;

Das Grab Heinrich Heines in Paris

Aufgaben



Einstieg (beide letzten Strophen zuerst abdecken):

Der Dichter dieses Gedichts wird angefeindet. Er muss Deutschland verlassen und lebt lange 
Zeit in Paris. Später wird ein Steckbrief auf ihn ausgestellt. Deutschland kann er nur heimlich 
betreten, um seine Mutter in Hamburg zu besuchen. Seine Bücher werden verboten, später 
auch verbrannt. Er ist heute der bekannteste deutsche Dichter, der mit am häufigsten 
übersetzt wurde in andere Sprachen. Es existiert ein Denkmal von ihm in der Bronx, in New 
York. In Deutschland tat man sich bis in das letzte Jahrhundert schwer damit, ihm ein Denkmal 
zu errichten. In jedem Fall gab es nur zwei Sorten von Menschen: diejenigen, die ihn verehrten 
und die, die ihn hassten. Seine Frau konnte übrigens kein Deutsch und als man sie  fragte, ob 
sie wisse, was ihr Mann so gemacht hat, antwortete sie: „Mein Mann machte dauernd 
Gedichte; aber ich glaube  nicht, dass dies besonders viel wert war, denn er war nie damit 
zufrieden.“

Mein Herz, mein Herz ist traurig,
Doch lustig leuchtet der Mai;
Ich stehe, gelehnt an der Linde,
Hoch auf der alten Bastei.
 
Da drunten fließt der blaue
Stadtgraben in stiller Ruh;
Ein Knabe fährt im Kahne,
Und angelt und pfeift dazu.
 
Jenseits erheben sich freundlich,
In winziger, bunter Gestalt,
Lusthäuser, und Gärten, und Menschen,
Und Ochsen, und Wiesen, und Wald.
 
Die Mägde bleichen Wäsche,
Und springen im Gras herum;
Das Mühlrad stäubt Diamanten,
Ich höre sein fernes Gesumm.
 
Am alten grauen Turme
Ein Schilderhäuschen steht;
Ein rotgeröckter Bursche
Dort auf und nieder geht.
 
Er spielt mit seiner Flinte,
Die funkelt im Sonnenrot,
Er präsentiert und schultert -
Ich wollt, er schösse mich tot.

Heinrich Heine
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